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Achtung! Ozeanographische Bojen! 
Von Joachim Joseph 
(Deutsches Hydrographisches Institut) 
"Kiek mol, doar drifft 'ne Boje" mag wohl mancher Fischdampfer-Kapitän rufen, 
wenn er mitten in der Nordsee und fern von Schiffahrtswegen eine einsame Boje 
antrifft und stellt dann beim Näherkommen erstaunt fest, daß die Boje nicht 
treibt, sondern verankert ist und sogar in einer Aufschrift bittet: 
Nr. xx 
D. H. I. 
Hamburg 
Nicbt aufnehmen! 
Not to be removed! 
Nun, des Rätsels Losung ist einfach: Es. handelt sich um eines der zahlreichen 
Meßgeräte, die das Deutsche Hydrographische Institut jährlich in den nordeuro-
päischen Seegebieten, insbesondere in der Nordsee, auslegt, um Strömungen, Ge. 
zeiten, Temperatur und andere hydrographische Faktoren zu messen. Die genaue 
Kenntnis dieser Grössen ist für den Ozeanographen genauso wichtig, wie für den 
Meteorologen die Beobachtung von Wind, Luftdruck und Lufttemperatur. Beide brau-
chen diese Meßwerte, um die Vorgänge in den Wasser- und Luftmeeren besser zu 
verstehen und um Vorhersagen machen zu können. Daß wir eine Wettervorhersage 
brauchen, ist klar. Warum aber auch eine hydrographische Vorhersage? Dafür gibt 
es eine ganze Reihe von Gründen. Die Industrie möchte wissen, welche Auswir-
kungen es hat, wenn sie Abfälle aller Art, z.B. auch radioaktive Stoffe, ins 
Meer leitet. Der Seemann möchte die Gezeiten, die Ströme und den Seegang. vor-
herwissen, der Wasserbauer die Höhe von sturmfluten und den Wellenauflauf, und 
nicht zuletzt wird sich auch die Fischerei in Zukunft immer stärker für hydro-
graphische Verhältnisse interessieren müssen. Denn die Fische sind von dem 
"Klima" des umgebenden Wassers genauso abhängig wie der Mensch vom Wetter. Wahr-
scheinlich ist das plötzliche Auftreten oder Ausbleiben von Fischschwärmen zu 
einem Teil auf hydrographische Faktoren, insbesondere auf die Temperat~ver­
hältnisse, . zurückzuführen. Unser Wissen über diese Zusammenhänge ist z.zt. noch 
gering, aber eben deshalb müssen wir das Meer an möglichst vielen Stellen über 
einen möglichst langen Zeitraum beobachten. Dazu dienen einmal Forschungsschiffe, 
wie die "Anton Dohrn" des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, und die "Gauss" des Deutschen Hydrogrphtschen Institutes, die jährlich 
in den nordeuropäischen Seegebieten auch ozeanogrphische Messungen durchführen. 
Doch reichen diese Messungen bei weitem nicht aus, denn diese Schiffe sind 
teuer und können sich immer nur kürzere Zeit zu Meßzwecken an einer Stelle auf-
halten. Deshalb sind auslegbare, selbstregistrierende Meßgeräte entwickelt 
worden, die bis zu 4 Wochen Dauer auf einer Position liegen können und dort 
z.B. Stromrichtung und -geschwindigkeit oder Temperatur in 5minütigen Abetän-
aufzeichnen. So kann ein Forschungs schiff bis zu 20 derartiger Geräte über eine 
grössere Fläche verteilt auslegen und nach einigen Wochen wieder aufnehmen. 
Dadurch wird der Wirkungsgrad eines Forschungsschiffes wesentlich erhöht. 
Die Positionen müssen natürlich durch Bojen gekennzeichnet werden, um die 
ausl iegenden lIeßgeräte wiederzufinden und aufnehmen zu können. 
Diese Bojen sind es, d.ie der Fischer nur sieht. Wie sieht es aber unter 
Wasser aus? ~~s zeigen die beiden Abbildungen am Beispiel zweier vom Deutschen 
Hydrographischen Institut verwendeten Strommessertypen_ 
" ----------- -
Abb. 1 
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Abb. 2 
Die in Abb. 1 dargestellte Auslegemethode kann bis etwa 200 m, also fast im ge-
samten Nordseebereich, verwendet werden. Der Strommesser, der Auftrieb hat, steht 
in einer einstellbaren Tiefe t unter der Wasseroberfläche, die mindestens 5 m, 
meistens 10 m beträgt. Er wird jedoch häufig auch in der Mitte zwischen Oberfläche 
und Boden oder wenige Meter über dem Boden ausgelegt, um die tieferen Strömung~n 
zu erfassen. Er ist mit einer Ankerleine (a) an einem Minenstuhl oder einem Beton-
stein verankert. Von diesem läuft eine Grundleine (g) zum Bojenanker, die so lang 
sein muss, daß die Bojenleine (b) beim Schwojen der Boje keinesfalls den Strom-
messer berühren kann. Das ist der Grund, weshalb in den "Nachrichten für Seefahrer" 
und im Nautischen Warndienst auch immer wieder gebeten wird,die Bojen in einem 
Mindestabstand von 300 m zu umfahren; denn ein tiefgehendes Schiff oder ein Fisch-
dampfer mit seinen Netzen kann, wenn er die Boje in geringer Entfernung passiert, 
leicht den " für ihn nicht sichtbaren Strommesser gefährden. Wird dieser abgerissen, 
ohne selbst stark beschädigt zu werden, so schwimmt er auf und kann aufgenommen 
werden. Wird jedoch die Boje abgerissen, so ist es sehr schwer, das Gerät noch zu 
bergen. Wir haben zwar eine Anzahl von Strommessern, deren Positionsbojen abgeris-
sen waren, noch dadurch bergen können, daß auf Auslegepositionen mit einem Schlepp-
anker die Grundleine (g) gesucht, gefasst und an Bord gehievt wurde. Das ist jedoch 
immer ein wenig vom Zufall abhängig und ausserdem nicht mehr möglich bei der zweiten 
Auslegemethode, die wir auf tieferem Wasser verwenden und die in Abb. 2 dargestellt 
ist. Bei grösseren Tiefen würde die Grundleine zu lang und die Auslegemanöver " zu 
schwierig werden. In diesem Fall werden Strommesser und Boje an derselben Leine 
verankert, die durch den Auftrieb von Netzbeuteln mit Fischerkugeln möglichst senk-
recht gehalten wird. Wird hier die Boje abgerissen, so ist das wertvolle Gerät im 
allgemeinen verloren. Verluste dieser Art treten leider fast jährlich auf. So wa-
ren z.B. im Mai/Juni d.J. zwischen Kap Peterhead, Schottland, und der norwegischen 
Südwest-Küste 19 Meßgeräte in der Weise ausgelegt worden, daß sich je 2 bis 3 
Geräts in unmittelbarer Nachbarschaft bef anden. Obgleich die Positionen und die 
Auslegezeiten rechtzeitig in den "Nachrichten für Seefahrer" und über Funk bekannt-
gegeben worden waren, vermutete ein Fischer auf einer Position, an der 3 Bojen 
lagen, daß es sich um abger-issene, treibende Bojen handelt. Er nahm, wie wir aus 
seiner eigenen Mitteilung wissen, 2 Bojen auf, d.h. er riss sie von den nicht zu 
starken Bojenleinen ab, und wurde nur durch schlechtes Wetter dar sn gehindert, 
auch noch die dritte Boje abzureissen. Wir haben den Rest eines Tampens später 
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an dieser Boje gefunden. Diese aus Unkenntnis vorgenommene "Bojenbergung" hat dem 
Deutschen Hydrographischen Institut erhebliche Verluste an Geräten und wertvollen 
Beobachtungsmaterial gebracht. Häufig werden auch Bojen in Gebieten, in denen nor-
malerweise keine Bojen erwartet werden, aus Unachtsamkeit abgefahren. Die Bojen 
sind z.zt. in 6 Sektorenaöwecheelndrot-gelb gestrichen, wobei die oben angeführ-
te Schrift auf einem gelben Sektor angebracht ist. Auf Grund internationaler Ver-
einbarungen werden voraussichtlich in Zukunft diese Bojen orange gestrichen werden 
und einen blauen Ring tragen. 
Die Meereskunde ist in rascher Entwicklung begriffen und die Zahl der Bojen, die 
ausgelegte Geräte kennzeichnen, wird in Zukunft immer grösser werden. Die inter-
nationalen ozeanogrphischen Organisationen bemühen sich deshalb in allen Ländern, 
die Fischereiverbände und vor allem auch die Fischer selbst über den Sinn und 
Zweck dieser Messungen, die nicht zuletzt auch der Fischerei wieder zugute kommt, 
aufzuklären. Diesem Zweck dient auch dieser Beitrag.und unsere Bitte an alle 
Fischer: Helft uns bei diesen Messungen, gebt acht auf ozeonographische Bojen! 
Dr. H. Mann - zum Honorar-Professor ernannt 
Die Universität Hamburg hat Dr. H. Mann vom Institut für rusten- und Binnenfische-
rei am 20.6.1963 zum Honorar-Professor ernannt. 
Diese ehrenvolle Ernennung wurde ihm zuteil, weil Prof. Mann seit etwa 10 Jahren 
Lehrbeauftragter der Universität ist und seit dieser Zeit mit Erfolg binnenfische-
reiliche Vorlesungen häl t. Die BundesforschungsllDstal t für Fischerei gratuliert 
Herrn Kollegen Mann sehr herzlich für diese Auszeichnung. Sie sieht darin gleich-
zeitig eine Bestätigung dessen, was Prof. Dr. Kosawig als Dekan der Mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fakultät in seiner Festansprache zur Einweihung der neuen 
Gebäude der Bundesforschungsanstalt sagte, nämlich: dass alles getan werden müsse, 
um die Beziehungen zwischen seiner Fakultät und unserer Anstalt enger zu knüpfen, 
und dass er dankbar sei, dass die Studenten der Universität Hamburg, insbesondere 
die der Fischereibiologie, oder diejenigen Zoologen, die Fischereibiologie im 
Nebenfach haben, mit Hilfe der Bundesforschungsanstalt ausgebildet werden. 
Kollege Mann nimmt in der Bundesforschungsanstalt insofern eine besondere Stellung 
ein, als er der einzige Fachmann für die binnenfischereiliche Forschung ist. Her-
vorgegangen auS der Wundsch'schen Schule in .)lerlin-Friedrichshagen hat er sich von 
jeher mit Fragen der Teichwirtschaft und der Fischpathologie beschäftigt. Als Mit-
arbei ter von Prof. St;)iäperclaus und als Stipendiat am Ungarischen Forschungs-In-
stitut Tihany am Plattensee verdiente er sich seine ersten wissenschaftlichen 
Sporen. Mit Beginn des Krieges 1939 wurde Prof. Mann mit der Abteilung Karpfen-
zucht in Hirschberg am See in Böhmisch-Leipa beauftragt. Nach dem Krieg fand er 
sich als einer der ersten in Hamburg ein, um zusammen mit dem Unterzeichnenden 
das Institut für Küsten- und Binnenfischerei aufzubauen. Sein Interesse galt vor 
allem den vielfachen Fragen der Karpfenzucht und Karpfenkrankheiten im nieder-
sächsischen Raum. Daneben arbeitete er über die Geschmackbeeinträchtigung der 
Fische durch Öle und Phenole, wobei ihm sowohl das Hafenbecken der Hansestadt 
Hamburg als auch das EIbewasser zur Verfügung standen. Prof. Mann war auch einer 
der ersten, der sich in den letzten Jahren mit der Schadwirkung der modernen 
Waschmit~el auf Pische und Fischnährtiere und den Stoffkreislauf der Gewässer 
beschäftigte und von Anfang an auf die grossen Gefahren hinwies, die der Gesund-
erhaltung der Gewässer von dieser Seite droht. In seinen letzten Arbeiten hat 
sich Prof. Mann u.a. auch mit der Aalwanderung, den Aalerträgen und dem Aalbe-
satz in EIbe, Weser, Ens und Mosel befasst. Dass sein Rat in wissenschaftlichen 
und fischwirtschaftlichen Gremien gesucht ist, braucht wohl kaum betont zu werden. 
Seine Forschungsergebnisse sind in zahlreichen Arbeiten niedergelegt. 
Meyer-Waarden 
Institut für rusten- und Binnenfischerei, 
Hamburg . 
